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Rechtsum?
Das „Wiener Tagblatt" bringt nach Angabe 

einer sehr vertrauenswürdigen Feder die Mitthei- 
tung, daß wieder ein Staatsstreich — natürlich zur 
Staatsrettung — geplant wurde und im Angesicht 
des gelobte» Landes, d. i. seiner Erfüllung, erst 
gescheitert sei. Es hätte ein frommer Staatsstreich 
fein sollen, zur Ehre Gottes und — der Ultramou- 
tanen, mit denen natürlich die Herren mit offenem 
Helme und mindest siebenzackiger Krone als Reisige 
und Schildhiilter in den Palast eingezogen wären. 
Graf Bloome, Lojola — frömmsten Angedenkens 
ans dem Herrenhaiise, hätte die Aufgabe erhalten 
sollen, da/Staatsschiff Oesterreich in den fremden 
Gewässern vor Sandbänken, Untiefen und heim­
lichen Felsen zu bewahren; er hat die Lootfenprü- 
filng hierzu in Gastein abgelegt; die Vorzngönote, 
die er dabei erhielt, honorirte Oesterreich bei Kö- 
niggrätz.

Traurig ist es, daß w ir im österreichischen 
VerfassuugSleben nicht blos auf ei» Halbrechts, Halb­
links, sondern auch auf ein Rechtsum hören müssen ; 
traurig, weil einmal die öffentliche Meinung sich 
nicht beruhigen läßt, daß morgen dasjenige auf den 
Kopf gestellt wird, was heute auf den Füße» geht.

Das öffentliche Rechtsgefühl ist heute — und 
nicht bei uus allein, und zu unserer Ehre fei cs 
gesagt, auch nicht zuerst bei uus — auf so schwan- 
keuder Grundlage, daß Talleyrands W ort: „D ie 
Sprache ist da, die Gedanken zu verbergen," auf die 
das staatliche Fundament bildenden Gesetze übertra­
gen w ird; man hält sie eben für vorhanden, um sie 
nicht zu halten.

Das ist aber sehr traurig; denn nichts ist 
einem Staatöwesen verderblicher, als das öffentliche 
Mißtrauen, das weit entfernt steht von der nie 
ruhenden und nie resignirenden öffentlichen K ritik ; 
denn bei allgemeinerem Obwalten des Mißtrauens 
hört jedes unbefangene kritische Urtheil auf.

Ob wir Recht zum Mißtrauen haben?
Wenn w ir an den Hexensabbath national* 

staatSstreichlicher Ansprüche (staatsrechtlicher wäre 
eine Beleidignng der Logik und Wahrheit) — den­
ken, welchen die ausschwärmenden Tirailleure der 
maskirten, weltzurückschraubenden, ultramontanen 
Glaubens- und feudalen Staudes-Kämpfer für sich 
ausnützen, — wenn w ir sehen, wie leitende Staats­
männer selbst lieber um die Verfassung*) herum, als 
mit der Verfassung gehen u. s. w., so ist es nicht ganz 
unbegreiflich, wenn allgemeines Mißtrauen als 
Mehlthau die keimenden Hoffnungsblüthen vergiftet.

I n  solchen Zeiten klärt aber am wenigsten 
eine Gefühlspolitik. Nur die nüchternste Erwägung 
der verschiedenen ins leitende Spiel gezogenen I n ­
teresse» ermöglicht ein Urtheil.

Und eine solche Erwägung widerspricht _ c»t 
schiede» der Wahrscheinlichkeit des Staatsstreiches.

Wern sollte sich ei», versassungsbrechender 
oder ein versassungsbengender Staatsstreich in die 
Arme werfen? Den Ungarn? deren iimigstes I n ­
teresse der Dualismus ist — mag auch die Linke

*) Wa hrscheinlich als Schildwache zur besseren Bewa­
chung.

noch so remmuniren; der heutige staatsrechtliche Zu­
stand ist ihr historisch Entwickeltes und ihr ökonomisch 
Vorteilhaftestes. Den Slave» ? Einerseits sind'hier 
drei entschiede» alkseinandergehende Fraktionen, von 
denen zwei nur scheinbar zusammenstehen und zu­
höchst in der Verhimmeln »g Rußlands einen E ini­
gungspunkt haben. Macht heute in Oesterreich die 
«Stauen zur tonangebende» Herrscheriiatio», was sie 
anstrebe», trotz aller Fräsen von Gleichberechtigung 
aller Völker Oesterreichs, —  so gehen die Nord- 
u»d Südslave», ganz abgesehen von de» da»» aus 
Messer gelieferten Pole», alsbald auseinander, denn 
ihre ökonomischen, ethnografische» und geistigen Be­
dürfnisse sind durchaus verschieden; Oesterreich 
zerfällt daun in Trümmer. Nur die Furcht vor 
Deutschland würde sie Zusammenhalte» und n ö ti­
genfalls eilte zeitlang den Russen i» die Atme 
treiben. —  Den Deutschen? Nun diese perhorreS 
zirett eben den Staatsstreich, da die Verfassung 
htten die menschlichen Güter, welche sie hoch über 

Stammes- und Landesrecht emporhalte», schwarz auf 
weiß, wenigstens als geschriebenes Recht, verbürgt, 
und die Gewissens- und die Wisseussreiheit, die Be 
freiuug des menschlichen Individuums vou jedem 
nicht unbedingt uothweudigeu Zwange. Dieser als 
Idealist gescholtene Volköstamm hält den Bestand 
Oesterreichs hoch, so lang es seiner freiheitlichen 
Kulturuüssion gerecht wird, in der allein Oester 
reichs Existenz und Zukunft gesichert ist.

Ja aber die Ultramoutauen würden bei einem 
ihnen passenden Staatsstreich die bifsentimiden 
slavischen Stämme wieder unter dem Banner Oester­
reichs für den Bestand Oesterreichs fest vereinen!

Die Ultramontanen? Vergißt man, daß bei 
Nichtbefriediguntz der extreme» nationalen, reichs- 
fchädigenden Forderungen die Nordslaven sich eben 
so feindlich und öfterreich flüchtig stelle» würde», wie 
bereit sogleiche Befriedigung mit der Zertrümmerung 
des Reiches gleichbedeutend wäre? Jene hussitischen 
Regungen und russisch-kirchlichen Strebungen müßten 
alsbald zum Bruche mit dein aufzurichtenden spezi­
fisch katholischen Staate treiben.

Eine ultramontane Knechtung Oesterreichs ist 
für nennenswerthe Dauer unmöglich.

Jeder Staatsstreich wäre daher ein Axthieb an 
die Wurzel des österreichischen Reiches, das, glauben 
wir, ist nun schon allseitig klar und darum glauben 
w ir nicht daran, ohne daß wir im mindesten ab- 
leugnen wollen, daß Staatsstreichgelüste gewisse 
Chorführer und Parteien in überreichem Maße 
hegen.

Zur Kaiserreise nach Tirol.
Kronprinz Rudolf ist im besten Wohlbefinden 

am 5. d. M . Nachmittags, ©e. Majestät im Laufe 
des Dreikönigstages nach Wien zurückgekehrt. Auf 
der ganzen Fahrt wurde der hohe Reisende mit dein 
lebhaftesten Jubel begrüßt. I n  Innsbruck spendete 
der Kaiser 5000 fl. zu Humanitären Zwecken.

I n  Anbetracht der Erregung der Gemüther 
auf die Kunde von der Sanktionirung des Landes- 
vertheidigungsgesetzes halten w ir es für nothwendig
— wenn auch etwas verspätet — einige der bedeut­

samsten Umstände kurz zu erwähne». I n  Bozen 
schloß der Bürgermeister seine Ansprache mit den 
Worten: „Möge Gott uns den Spender und Hort 
unserer Verfassung, die bas Pfand einer segensrei­
chen Zukuuft für uns ist, noch recht lange erhalten.“

Auf diese Anrede bemerkte der Kaiser, daß wir 
für die Verfassung nichts zu fürchten haben, er werde 
daran strenge fefthalteii.

I n  I n n s b r u c k  äußerte der Kaiser sich über 
die Sanktionirung des LandeSvertheidigungsgesetzeS 
zum Landesausschusse. Der Monarch hob hervor, 
daß es sich bei der Sanktionirung des LaudeSver 
theidigungsgesetzes um eilte rein praktische Frage 
gehandelt, welche die Regierung durch ihren Wider 
stand früher unnütz verfahren habe, indem sie die­
selbe zur Parteisache erhoben, und die auch heute 
weit von jener Tendenz entfernt sei, welche die ver 
fass»»gsfkindliche Opposition ihr unterschieben will.

Von politischer Tragweite ist die Audienz, welche 
vierundzwanzig Abgeordnete liberaler Städte, Märkte 
und Landgemeinden erhielten. Der Kaiser nahm 
diese Deputation sehr huldvoll an, äußerte sich höchst 
gnädig über bereit Versicherungen der Treue und An­
hänglichkeit an die Verfassung und rieth zu versöhnli­
chem AuStraiic der obschwebenden Konflikte, dann werde 
alles in das rechte Geleise kommen. Da seßte sich 
der Nngelfchmieb M ayr ans Ebs bei Kufstein ein 
Herz und sagte unter anderem: „Das Volk wäre 
mit den neuen Gesetzen und mit der Verfassung 
schon zufrieden; aber eS gibt Geistliche, die eS nicht 
in Ruhe taffen und die sich sogar an den Kaiser 
wagen, indem sie behaupten, Eure Majestät sei zur 
Bewilligung der Verfassung gezwungen worden." 
Der Kaiser verneinte das. Auch die Vertreter der 
konstitutionellen Vereine Tirols hatten sich unter 
der Führung Tobias Wildauers vorgestellt. Der 
Kaiser dankte für den Ausdruck der Anhänglichkeit 
an feine Person, betonte das Festhalten an der Ge- 
sammtstaatsidee und lobte die Vereine, daß sie stets 
aus dem Bode» des Gesetzes geblieben. Sie möch­
ten diesen immer wahren.

Ein Handschreiben an den Statthalter, mit 
welchem der Kaiser sich verabschiedete, bringt neben 
Aeußerungeu des Wohlwollens den Tirolern die 
Mahnung, auch „der  P f l i c h t e n  ein geben!  
zu f e i n ,  welche der  u r a l t e  h e i l i g e  V e r ­
band m i t  dem G e s a m m t v a t e r l a n d e  a u f -  
e r l eg t . "  Das ist doch deutlich genug. ES sagt 
den tiroler Ultramontanen, daß sie über den soge­
nannten tirotifchen Eigenthümlichkeiten das Reich, 
die Pflichten gegen dasselbe, die Sorge für die 
Macht und das Wohl desselben nicht vergessen bür- 
feti. Aus des Kaisers Munde und unter den gegen­
wärtigen Verhältnissen ist dies eine Mahnung, aus 
welcher gerade nicht hervorgeht, daß der Monarch 
mit den zersetzenden Tendenzen der Greuter und 
Genossen einverstanden ist.

Gamlietta
gab in Valettee, als er von Lyon nach Bordeaux 
zurückkehrte, wieder eine seiner feurigen Auslassun­
gen zum besten. Indem ich sehe, wie ihr die 
Republik und einen ihrer treuesten Diener atttamirt,



sagte er zu der Menge, habe ich die Ueberzeugung, 
daß ihr alle eure Pflicht thmt werdet. D e r  Kr ieg 
b eg tu n t  erst. Der Feind hatte ihn seit langen 
Jahren vorbereitet, und er glaubt nach Sedan und Metz 
Frankreich besiegt zu haben. Aber in drei Mona­
ten haben w ir neue Armeen gebildet, Kanonen ge­
gossen und die Preuße» haben schon bemerken müs­
sen, daß die Stunde der leichten Siege vorüber ist. 
W ir können vielleicht noch einige Unglücksfälle er­
leiden, aber ich bin gewiß, daß das Endresultat die 
Vertreibung des Eindringlings sein wird.

Vom Kriege.
Die Be sc h i eßung  von P a r i s  wird un­

unterbrochen und mit guter Wirkung fortgesetzt. 
Fort Jssh, das von Meudo» aus mit 80 Geschützen 
beschossen wurde, ist bereits zum Schweigen gebracht. 
Ebenso sämmtliche Forts im Osten von Paris, auch 
das von Nogent; Ausfälle auf diesen Punkten ha­
ben keine Chanßen mehr. Die Verwüstung, welche 
die Geschütze besonders im französischen Baraken­
lager angerichtet, ist furchtbar. Der Mont Avrvn 
wurde von den Sachsen mit Sprengstücken wie 
übersüet gesunden. Ein Versuch, zwei Bombe« in 
das Fort von Mont Valerien hinein zu schicken, 
glückte vorzüglich ; Artillerie des Valerien erwiderte 
nicht. Eine Parallele von S t. Denis bei Bourget 
wurde von der deutschen Artillerie in Grund ge­
schossen. Große Erleichterung verschafft letzterer die 
günstige Position, da deren Batterien l 00 Fuß 
höher als die feindlichen errichtet sind. Nad) der 
Ordre des General-Inspekteurs der Artillerie Ge­
neral Htndersin muß jedes Geschütz 500 Geschosse 
disponibel halten und die Bedienungsmannschaft für 
zwölf Tage verproviantirt sein. Der Artillerie ist 
eine starke Infanterie-Bedeckung beigegeben, um die 
feindlichen Ausfälle während des Bombardements 
zurückzuschlagen. Die in Paris neu instruirten M a ­
rinegeschütze besitzen eine größere Tragweite, als die 
deutschen; letztere.tragen 8000, während jene 11.000 
Schritte tragen. Dagegen ist deutscherseits die voll­
endete Präzision des Fenerns entscheidend. Pariser 
Berichte schildern die Wirkung der Beschießung als 
nicht erheblich. Die erlittenen Beschädigungen wür­
den des Nachts leicht wieder ausgebessert. Die Jour­
nale greifen Trochu heftig au und verlangen einen 
erneuerten Ausfall, sobald das Wetter milder ge­
worden. Da nun seit einige» Tage» Thauwetter 
eingetreten ist, so wäre ein nochmaliger Dnrch- 
brnchsversnch wohl zu erwarten. Ein solcher dürste 
jedoch jetzt noch weniger Aussicht auf Erfolg haben, 
da sich die Deutschen noch mehr verschanzten.

Gambetta'S Plan, P a r i s  zu entsetzen,  
soll offenbar jetzt mit alle» verfügbaren M ittel» 
versucht werden, da das Bombardement voller Ernst 
geworden ist. Ehanzy rückt den neuesten Berichten 
zufolge vor und es sind daher an der Loire neue 
und entscheidende Kämpfe zu erwarten.

Faidherbe's Vorhaben, von Norden her den Pa­
risern die Hand zu reiche», ist wieder vollständig 
gescheitert. Trotzdenr er detuiflirte Siegesberichte nach 
Bordeaux schickte, steht doch fest, daß er abgewiesen 
und zum Rückzüge gezwungen wurde. Er w ill jetzt 
die Reorgauisirung feiner Armee fortsetze» und nur 
mit vollkommen kriegSttichtigen Truppe» wieder Vor­
gehen.

Vom O sten  Frankreichs werden kleine Vor­
postenkämpfe gemeldet, die für die Deutsche» 
siegreich ausfielen und wobei sie 200 Gefangene 
machten. Die Franzosen stehen, 40.000 Mann 
stark, bei Riog auf der Straße »ach Veso»l, bei 
welch' letzterer Stadt Werder seine Truppe» kmt- 
M trirte . Ei»e Schlacht steht also unmittelbar zu 
erwarten. Die Deutschen sind, wie cs heißt, durch 
Zuzüge verstärkt, so daß sie Garibaldi »ebst der 
zum Entsätze Bclsorts herangezogenen Lyoner Armee 
gewachsen sciit dürften. Die gesummten Verstärkun­
gen, welche »ach Frankreich geschoben werden, dürs­
ten bis M itte dieses Monats l 00.000 Mann betra­
gen. Von Berlin sind am Freitag 31 Landwehrbatail­
lone nach beut Kriegsschauplätze abgegange».

Oberstlieutenaut Graf Waldersee, Flügeladju­
tant des Königs von Preußen, wurde als General- 
stabsches zum Großherzog von Mecklenburg «ach 
Veudvme geschickt behufs Wiederaufnahme der Ope­
rationen gegen die Armee Ehanzy'S.

Durch die Besetzung von R  o c r  o y gelang­
ten 300 Franzosen in Gefangenschaft und wurden 
72 Geschütze, eilte Fahne, viele Waffen, Munition 
und Lebensinittelvorrüthe erbeutet; ebenso wurden 
acht deutsche Gefangene befreit.____________ ____

Politische Rundschau.
Laibach, 9. Jänner.

Heute nehmen die D e l e g a t i o n e n  in Pest 
wieder ihre Sitzungen auf und beginnt damit aufs 
neue unser parlamentarisches Leben. Der Kampf 
um das Militärbudget wird ein harter sei».

Bekanntlich ist das Ministerium Potocki nur 
mit der Fortführung der Geschäfte bis zur B i l ­
dung eines neue n parlamentarischen M i n i ­
s t e r i n  ttt s betraut. Es wird stark bezweifelt, daß 
diese Neubildung in Bälde zu erwarten sei, man hält 
es vielmehr für wahrscheinlich, daß dieselbe bis 
nach Beendigung der Delegationösitznngeu i» Pest 
verschoben werde, da matt früher die Wünsche und 
Beschwerden der Delegationen kennen lernen und 
eine klare Vorstellung davon bekommen w ill, welche 
Stellung die reichsnithliche Delegation gegenüber 
der politischen Lage entnimmt, wie sic sich in den 
letzten Tagen gestaltete.

Der Reichsfinanzminister Herr v. Lvityay ist 
von Florenz nach Wien znrückgereist, nachdem daS 
finanzielle Abkommen über einige streitige Punkte 
des letzten Friedensschlusses zwischen Oesterreich 
und Ita lien unterzeichnet ist. Der König hat Herrn 
t>: Lonyay das Großkreuz der italienischen Krone 
verliehen.

Die baier i sche R e g i e r u n g  ließ in Ber­
lin  bereits die »öthigen Schritte thun, tun eine Ver­
längerung der Ratifikationsfrist für die Versailler 
Verträge, die mit Jahresschluß ablief, zu erwirken. 
Man hatte in München — wie die „Franks. Ztg." 
meldet — gehofft, der König werde die Bündniß- 
verträge eigenmächtig und rechtzeitig ratifiziren, wo­
durch allerdings das von den Patrioten jetzt eifrigst 
verbreitete und geglaubte Gerücht, als sähe er eö 
selbst gern, wenn die Abgeordnetenkammer dieselben 
ablehnte, am kräftigsten widerlegt worden wäre. 
Es ist das nicht geschehen, und so wird Baiern 
wahrscheinlich bei der ersten Session des deutschen 
Reichstages nicht vertreten sein.

Wie die „N . Würzbg. Ztg." vernimmt, soll 
das künftige Schicksal E l s a ß - L o t h r i n g e n s  
bereits entschieden sein. Es soll unmittelbares Rcichs- 
land unter einem kaiserlichen Statthalter mit dem 
Sitze in Straßburg werden, welcher sämmtliche 
Rechte der Krone und des Ministeriums ausübt 
und die Z ivil- und MilitärgewaU in seiner Hand 
vereinigt. Der König von Preußen würde den 
Statthalter in seiner Eigenschaft als deutscher Kai­
ser ernennen. Das Reichsland würde übrigens seine 
eigenen Finanzen, seine besondere Administration 
und Rechtspflege behalten, nach 2— 3 Jahren seine 
Abgeordneten in den deutschen Reichstag wählen, 
sofort in den Zollverein cintreteii nitd nach de» 
deutschen Brntdeögesetzen regiert werben.

Die i t a l i en i s c h e  R e g i e r u n g  hatte kurz 
nach der Einnahme RoniS den P e t e r S P f e n n i g  
im Betrage von fünf Millionen Franken, in der 
Meinung, daß er römisches Staatseigentum sei, 
mit Beschlag belegt. Der Vatikan protestirte da­
gegen, indem er geltend machte, die konfiszirte Summe 
könne nicht als Einkommen der weltlichen Regie­
rung betrachtet werden, fei vielmehr das Produkt 
bloßer kirchlicher Almosen. Der Staatsrath in Flo­
renz zog die Sache ttt Berathung und hat mm mit 
Einstimmigkeit sich dahin ausgesprochen, daß die fünf 
Millionen als Revenue der Kirche dem Papste zu- 
rückzuerstatten seien. Es ist dies bereits geschehen.

Die L o n d o n e r  C o n s c r  c n z wurde auf i 

beti 11. vertagt. Es ist zweifelhaft, ob Frankreich 
auf bcr Confereuz vertreten sein wirb. i

— Der Bischof von Augsburg entsetzte den 
Pfarrer Ren f t l e  von Mering, der gegen die 
päpstliche Unfehlbarkeit auftrat, seiner Pfründe. Die 
Suspension des Professors Fr i edr i ch von Seite 
des Münchener Erzbischofs ist stündlich zu erwarten, 
die des StiftSpropst Döllinger soll folgen; der Grund 
ist ebenfalls das Beharren dieser Männer in der 
Opposition gegen das Unsehlbarkeitsdogma.

— Die Frage, ob Belgien das Recht habe, aus 
Deutschland entflohene f r  an zös i sch e M i l i t ä r s  zu - 
interniren, wird gerichtlich ausgetragen werden; zwei Ofsi- I 
ziere wendeten sich nämlich an die Gerichte, um ihre 
Freilassung zu erlangen; die Verhandlung wurde auf ’ 
den 13. Jänner anberaumt.

— Der bei der Katastrofe zu Laon verwundete 
Prinz W i l h e l m  von Mecklenburg übernimmt wie­
der das Kommandv seiner Kavalleriedivision.

— Nach Briefen, die in dem bei Zwiesel nie­
dergegangenen Ballon gefunden winden, ist P a r t s  
nicht ohne Berkehr mit der Außenwelt; ob derselbe 
durch die Wälder oder auf der Seine vermittelt wird, 
ist unbekannt.

— Bei Franktireurs, welche aus der belgischen 
Grenze gefangen wurden, fand man Signalements von 
deutschen, in den Ardennenwäldern holzende» Förstern, 
mit den, Aufträge, sie zu ermorden.

— Ans E n g l a n d  soll eine immense Waffen­
ausfuhr nach Frankreich andanern. Die nicht verheim­
lichten, also offenen Transporte vom Anfang Septem­
ber bis Ende Dezember betrugen 120.000 Gewehre, 
außerdem gingen große Quantitäten unter Bezeichnung 
„Eisenwaaren" ab.

W a s  jeder Kanonenschuß kostet!
Ein Artillerie-Offizier hat über diese Frage ein­

gehende Berechnungen aufgestellt, welche ein jedenfalls 
zuverlässiges Fazit ergeben. Er schreibt: Es kostet:
1. der Granatschiiß des Vierpfünders (Gewicht der 
Granate 8 Pfund) 1 Thlr. 10 Sgr,; 2. der Gra­
natschuß des Sechspsünders (13 Pfund Gewicht der 
fertigen Granate) 1 Thlr. 20 S g r.; 3. der Granat­
schuß deö Zwölfpfünders (29 Pfund Geschoßgewicht)
2 Thlr. 18 Sgr.; 4. der Granatschuß des Vierund- 
zwanzingpfünders (54 Pfund Gewicht der Granate)
4 Thlr. 10 S g r.; 5. der Zweinndsiebztgpsünder und 
der Sechsundnennzigpfünder, beide ausschließlich in der 
Küsten- und Marine-Artillerie eingeführte Kaliber, 
haben, entsprechend den ihnen sich darbietenden ver­
schiedenen Zielen/- außer dem Kartätschenschuß noch zwei 
Geschoßarien, die Lang - Granaten und die Hartguß- 
Granaten. Elftere zeichnen sich von den gewöhnlichen 
Granaten durch größere Länge und dünnere Eiseit- 
stärke aus und fassen deshalb eine bedeutende Spreng­
ladung. Sie sind gegen Erdwälle, Holzschisse und die 
nicht gepanzerten Theile der Panzerschiffe bestimmt. 
Die Hartguß-Granaten sind ausschließlich zum Durch­
schlagen der Panzerplatten bestimmt, haben eine ganz 
massive Bogenspitze und nur ganz kleine zur Aus­
nahme der Sprengladung bestimmte Sprengkammern. 
Die Ladung besteht aus prismatischem Pulver. Der 
Schuß des ZweiundsiedzigpfünderS kostet durchschnittlich 
200 Thlr., der Schuß des Sechsund,lennzigpfünderS 300 
Thlr. 6. Der Schuß des Tansendpfünders, der be­
kanntlich dis jetzt in einem einzigen, noch von der 
Pariser Welt-Industrie-Ausstellung her allbekannten 
Exemplare vorhanden ist, kostet je nach Geschoßart und 
Starke der Ladung 150 bis 500 Thlr.

Lokal- und Proliiuzial-Angelegenyeiteu.
Original-Korrespoitdeuz.

A. Z. Veldes, 4. Jänner. (Ve rkeh r s - K a  l a- 
m i t ä ten in Ober  krau t.) Der Verfall der hiesi­
gen Bezirks-Straßen und namentlich die sich in's 
endlose verzögernde und nebenbei höchst mangelhafte 
Ausschauselung gefallenen Schnee's war schon int ver­
gangenen Winter Gegenstand vielseitiger Beschwerden, 

! uttd da sich Heuer die ganz gleichen Zustände wieder­
lholen, so ist man versucht zu glauben, daß mit dem 
; Eintritte des Winterschlafes in der Natur auch unser



StraßenKomitee, welches gerade um diese I  ahreSzeit 
besonders wach sein sollte, seinen Winterschlaf amritt. 
Seit dem ersten bedeutenden Schneesalle am Christtage 
sind bis heute 11 volle Tag- verflossen, während wel­
chen für die Freimachung der Straßen in hiesiger
Umgebung sehr wenig geschah; so z. B. ist die Passage gerne zu suchen.
• v* i m  . j. 11 nrft * 9 Iii6 p r  hp i

diesem Grunde sind die Leute im wohlverstandenen 
eigenen Interesse der Straßenarbeit nicht Feind und 
es ist der Grund solcher ungebührlich lange andauern­
den Berkehrshemmungen lediglich in der Mangelhaftig­
keit der Vorkehrungen seitens der hiezu berufenen D r­

in die Wochein auch für leichtes Fuhrwerk heute noch 
nicht frei und ebenso die SchneeauSschauselung auf 
vielen ändern Straßenstrecken zum Theil noch gar nicht 

Angriff genommen, zum Theil so mangelhaft, daßin
eine Fahrt jetzt wirklich mit Gefahr für das Gespann 
verbunden ist. Die Erhaltung sämmtlicher Bezirks - 
straßen ist hier unter die Grundbesitzer des Bezirkes 
stückweise vertheilt, und es liegen jedem derselben ans 
der ihm zugewiesenen Strecke die kurrenten Straßen- 
arbeiten, als Anschotterung und SchneeauSschauselung, 
ob. Diese den einzelnen Grundbesitzern zugeiviejenen 
Straßenstrecken betragen mit Ausnahme jener ausge­
dehnteren, welche aus die Herrschast Veldes und die k. k. 
polit. Sequestration entfallen, höchstens 60 bis 70 Klftr., 
in den meisten Fällen aber viel weniger. Bei diesem 
Sachverhalte sollte man glauben, daß wenn halbwegs 
energisch Hand angelegt werden wollte, die Straßen 
in wenig Tagen vollkommen gut fahrbar fein sollten, 
und daß dies ganz wohl möglich, beweist der Umstand, 
daß schon am zweiten Tage nach dem Schneesalle ein­
zelne Straßenstrecken ausgeschauselt waren, während aus 
sehr vielen anderen bis heute noch keine Schaufel au­
gerührt wurde. Die Folge davon ist eine wellenförmige 
Ungleichheit der Straße, welche außer der Gefährdung 
des auf den unausgefchaufellen Strecken bis zu den 
Knien versinkenden Gespanns, ganz geeignet ist, bei 
den Fahrenden Zufälle von Seekrankheit zu erzeugen. 
Von der Möglichkeit des Ausweichend zweier sich be­
nennenden Gesährte kann unter diesen Umständen nur 
in den seltensten Fällen die Rede sein. W ir hatten m 
den Vorjahren, als daS Straßenwesen den k. k. BezirkS- 
behörden oblag, auch mitunter bedeutende Schneesalle, 
nie aber solche Kalamitäten, wie sie letzt, seitdem 
das Institut der Straßen-Komitee's besteht, an der 
Tagesordnung sind. Vor einigen Jahren haben die 
fretherrlich Zois'schen Eisenwerke dem damaligen Be­
zirksamte RadmannSdorf einen für die hiesigen Ver­
hältnisse eigens tonftruirten Schneepflug z u m  Geschenke 
gemacht, und es wurde dieser in früheren Jahren beim 

itt größerer Schneefälle von Ortschaft zu Ort­
schaft gezogen und in dieser Weise die Bahn m kur.
Eintritt größerer Schneefälle von Ortschaft zu 
fchaft gezogen und in dieser Weise die Bahn m 
efter Zeit frei gemacht; außerdem besitzt die Gewerk­

schaft Feistriz einen ebensolchen Schneepflug, der giroijj 
auch dem Straße»-Komitee wenigstens für die Wochemer 
Straße zur Verfügung gestellt werden würde; uut 
diese» beiden Schneepflügen könnte, wenn das ob . 
Straßen - Komitee seine Aufgabe g-bührend auffassen 
würde, so wie ans den Aerarial-Straßen, auch )ie 
Bahn wenigstens nach den Hauptrichtungen m kürze­
ster Zeit gleichmäßig durchgebrochen sei». Aber außer 
den Sommermonaten ist nur selten jernan orn 
chen Straßen - Komitee auf de» hiesigen Straßen zu 
feben. Am verflossenen Samstage soll zwar Der 
Herr Sekretär in einem Gasthause in Seebach 
anwesend gewesen sei» und versichert haben, oaß alles 
in schönster Ordnung sei; Thatsache ist aber, Baß seit 
jener Zeit wenigstens in der Richtung von hier »ach 
Radniannsdorf »och viel weniger für die Herstellung 
ber Fahrbahn geschieht, als früher, und daß sich die 
Stiaüe heule nahezu iu dem gleichen Zustande M in 
bet wie vor der Anwesenheit des Herrn Sekretärs. 
Wen» wir nicht bei Bezahlung der Steuern und da­
mit verbundene» Umlagen an die Existcnz des Stra- 
ßenkomitee's recht deutlich erinnert würden, so könnten 
wir wirklich auf dasselbe ganz vergessen und könnten es 
aber auch recht leicht verschmerzen, denn wir haben 
gerade in den dringendsten Fällen von diesem Llra- 
ßenkomitee gar nichts. — Wie hemmend diese Zu­
stände auf die Eisenindustrie der hiesigen Gegend wir­
ken, Muß jedermann einleuchten, dem es bekannt ist, 
daß die Eisenwerke mit Dem Bezüge ihrer Rohma­
terialien zum weitaus größten Theil auf den Winter 
angewiesen sind; ebenso empfindlich leidet unter diesen Zu­
ständen die hiesige bäuerliche Bevölkerung, welche gerade 
in dieser Jahreszeit de» lohnendsten Verdienst bei der 
Verfrachtung obiger Rohmaterialien finden würde. Aus

Außer dem Straßenwefen muß auch noch des 
hiesigen Postwesens Erwähnung geschehen, welches seitens 
des f. f. Postamtes in Lees in sehr gemüthlicher Weise, 
wie wir Krainer zn sagen pflegen, so recht „po do- 
maee“  gehandhabt wird. Das k. k. Post-Aerar hat, 
den Interessen des hicrortigen korrespondirenden Pu­
blikums in anerkennenswerther Weise Rechnung tra­
gend, die Verfügung getroffen, daß mit der Eröffnung 
der Eisenbahn Laibach-Tarvis das hierortige Post- 
Paquet täglich um 8 Uhr Früh und um 3 Uhr 
Rachmittags von hier abgeholt werde, dagegen 
die für hier bestimmten Briefschaften und Postsendun­
gen um 11 Uhr Vormittags unb um 7 Uhr Abends, 
also täglich um 1 Stunde nach Ankunft der bezüg­
lichen Eisenbahnzüge in der Station Radmannsdorf,

' beim hicrortigen Postamte ciutreffen sollen, und es 
wird der Herr Postmeister in Lees ohne Zweisei für 
die durch diese Verfügung nothtoenbig werdenden Fahr« 
len entsprechend entlohnt.

Der Herr Postmeister, mit der Leistung des k. t  
Post-AerarS, d. i. mit der Entlohnung für die siste- 
misirten Fahrten wahrscheinlich einverstanden, scheint 
hingegen mit der ihm obliegenden Gegenleistung, d. i, 
mit ber Leistung der sistemisirten täglichen Fahrten 
zur unb von der hiesigen Post nicht einverstanden zu 
fein, da er sich z. B. die Fahrt um 7 Uhr Abends 
hieher ganz schenkt unb die mit dem Abendzuge in 
Lees für hier einlangenden Briefschaften immer erst 
Tags daraus hieher befördert; ebenso sendet er die 
mit dem Frühzuge in Lees ankommende Post, statt 
bis 11 Uhr Vormittags, erst um 1 Uhr Rachmittags 
ober noch später hieher, so daß uns das bene, wel­
ches uns das k. k. Post-Aerar zuwenden wollte, näm­
lich die Möglichkeit, die Zeitungen unb Briese eine 
Stunde nach ihrer Ankunst in Lees zu erhalten und 
letztere noch umgehend beantworten zu können, entgeht.

Außerdem kommen aber Fälle vor, daß sich der 
Herr Postmeister sämmt l i che täglich sistemisirten 
Fahrten hieher tagelang vollenbs erspart, wie es ver­
gangene Woche der Fall war, wo Schreiber Dieses 
sich gezwungen sah, mehrere beim hiesigen Postamte 
abgegebene'dringende Briefe, nachdem dieselben wäh 
rend zweier Tage nicht abgeholt wurden, zurück zu 
verlangen, um sie Bann persönlich nach Lees ans die 
Post zu bringen; wozu haben wir, könnte man mit 
Grund fragen, die Post hier, wenn das korrespon 
dirende Publikum die Briefe auf die Post nach Lees 
tragen soll?

M it der schlechten Beschaffenheit der Straßen 
läßt sich dieses, de» Verordnungen des k. k. Post 
Aerars hohnsprechende und die Interessen des Pubii 
kumS empfindlich verletzende Gebaren des Herr» 
Postmeisters in Lees nicht entschuldigen, denn wenn­
gleich die Straße wirklich sehr schlecht, so war die 
selbe wenigstens zwischen hier und Lee« für Fuß- und 
reitende Boten immer paffirbar und es ist eben in 
jenen Tagen, wo es dem Herrn Postmeister zu mibe 
quem war, die hiesige Post abholen zu lassen, zwischen 
hier und RabmannSdors mittelst Fuß- und reitender 
Boten und selbst auch fahrend immer verkehrt worBeu 
W ir wollen hoffen, daß die k. k. Pvstdirektion 
Triest »ach Keiintnißnahme dieses wahrheitsgetreuen 
Sachverhaltes dem willkürlichen Gebaren des Herrn 
Postmeisters in Lees ein Ziel setzen und ihm für die 
Folge die Leistung der sistemisirten Fahrten zur stren­
gen Pflicht machen werde.

Lokal-Chronik.
— (Laibacher  Gewerbebank. )  In  de» 

Monaten Oktober, November und Dezember 1870 sind 
bei der Laibacher Gewerbebank 24 Gesuche theils um 
neue, theils um Erhöhung bestehender Kiebite, im Ge- 
sammtbetrage vo» 19.300 fl. eiligereicht worden. Der 
effektive Stand der Kreditinhaber betrug mit Ende 
Dezember 1870 161 mit dem Kredite von 134.750 fl. 
An Wechseln wurden eskomptirt, und zwar: im Mo­

nate Oktober 1870 75 Stück im Betrage von 54.692 fl.
74 tr., im Monate November 1870 93 Stück im 
Betrage von 43.731 fl. und im Monate Dezember 
1870 99 Stück im Betrage von 55.939 fl. 46 fr., 
zusammen 267 Stück im Betrage von 154.363 fl.
20 kr. Im  Portefeuille verblieben 304 Stück im Be­
trage von 145 841 fl. 10 kr. Der Kassenverkehr er­
reichte die Höhe von 514.241 fl. 36 kr. In  laufende 
Rechnung wurden übernommen zusammen 71.880 fl. 
und rückgezahlt 39.920 fl.

— (E in  M i ßve r s t ändn i ß ! )  Die heutige 
„Laibacher Zeitung" enthält einen offiziösen beschwich­
tigenden Artikel über den Erlaß beS LandesfchnlratheS 
"Ur Ärain vom 8. Oktober v. I . ,  den wir in der 
amStägigen Nummer einer einleitenden Besprechung 

unterzogen haben. W ir beneiden den Schreiber jener 
Zeilen um seine rosigen und harmlosen Anschaun-
.n, wornach die edlen Intentionen des krainischen 

Landesschnlrathes nur mißverstanden worden sind. 
W ir werden aus diesen Artikel in unseren weiteren 
Erörterungen noch zu sprechen kommen, verliiufig 
entnehmen wir demselben mit Befriedigung die Erklä­
rung, „daß der Protest ber Gemeindevertretung von 
Laibach eine Erledigung erhalten werbe, welche geeig­
net ist, bie Besorgliiß des Gemeinderathes, daß er 
durch jene Verfügung an dem ihm zustehenben 
Rechte, vor Entscheidung über bie Unterrichtssprache 
n den städtischen Schulen gehört zu werben, verkürzt 

werben wollte, grünblich zu zerstreuen."
— ( D i e  Wähl er l i s t e)  für bie ©emeinbe« 

raths-Ergänzungswahl liegt von jetzt ab während vier 
Wochen beim Magistrate auf. Einwenbungen gegen 
ihre Richtigkeit sinb jedoch bis längstens 16. Jänner gel­
tend zu machen.

— ( M a r k t z u g  von Rabr nannSbor f . )  
Um einem fühlbaren Bebürfniffe in bern Perfonenver- 
fehre auf der Strecke Radmannsdorf-Laibach zu ent* 
prechen, hat der Verwaltungsrath der Kronprinz-Ru­
dolfbahn beschlossen, an den Tagen des WochenmarkteS 
in Laibach, d. i. jeden Mittwoch unb Samstag, einen 
Marktzug von RabrnannSborf nach Laibach verkehren 
zu lassen. Die bezügliche Fahrorbnung liegt bern 
HanbelSministerinm zur Genehmigung bereits vor, unb 
soll biefer Zug am 18. Jänner 1871 zum ersten 
male verkehren.

—- ( D i e  Feue r we h r  knei pe)  am letzten 
Samstag war recht zahlreich, auch von vielen Gästen 
besucht, unb man unterhielt sich bei dem manche recht 
gelungene Nummer bietenden Programme ganz vor­
trefflich, so daß den Bemühungen der Kneipwarte unb 
ber Mitwirtenben aller Dank gebührt. Eine glückliche 
Neuerung hatte Herr Ehrfelb in dem sonst nur be­
schränkten Raum bietenden Glassalon infoferne einge­
führt, als für bas Orchester eine Galerie errichtet 
worben ist, bie sich als sehr zweckmäßig bewährte. 
Während des Faschings wird statt eines Kränzchens 
oder Balles eine Abendunterhaltung veranstaltet werden, 
an ber auch Damen theiluehmeu sollen.-

— (A u f g e f u n b e n e Leiche.) Gestern würbe 
eine Leiche aus bem Laibachflusse gezogen, welche mit 
jener bes am 14. Dezember ertrunkenen Fischers an­
her Krakauvorstabt identisch fein dürfte.

— ( E r f r o r e n . )  I»  der Nacht bes 3. Jänner 
fanden vom Markte zu UiUetloitfch heimkehrenbe In ­
sasse» vo» GeräulH ben 62 Jahre alten Gregor So­
gar, der sich um einige Stunden früher schon auf 
Be» Heimweg gemacht hatte, am Wege erfroren liegen. 
Man brachte ihn sofort ius nächste Haus, aber alle 
eingestellten WieberbelebungSve» suche blieben erfolglos.

— ( D e r  Schr i f t s t e l l e r  Kons t an t i n  von 
W » r z b a ch),  Bruder des LandeichauptnianneS von 
Krain, liegt, wie das „Vaterland" meldet, schon seit 
mehreren Wochen an einer Herzkrankheit darnieder, 
und es ist sehr zu befürchten, daß, wen» derselbe auch, 
wie zu hoffen steht, hergestellt werden wird, er sich 
doch für längere Zeit jeder schriftstellerischen Beschäftigung 
werde enthalten müssen, wodurch die Ausgabe des 23. 
Bandes seines werlhvvllen biografischen Lexikons des 
österreichischen Kaiserstaates verzögert werden dürste.

— Die dem „Vaterland" aus M a r b u r g  te­
legrafisch gemeldete Nachricht, gegen zwei dortige Gim- 
nasialprofessoren sei wegen auswiegelnder Reden gegen



die Slovene» eine DiSziplinaruntersuchung eingeleitet 
worden, ist einer Erklärung der dortigen Gimnasial- 
direktion zufolge gänzlich unbegründet.

— AuS Z a r a , 31. Dezember, wird berichtet: 
In  T r a u  sind in Folge der Auspflanzung slovenischer 
dreifarbiger Fahnen von Seite der dortigen Citalnica 
sowie verschiedener Privatpersonen Ruhes törungen 
vorgefallen, wobei ein Individuum schwer verwundet 
wurde.

— (Theater.) Zn den vielen Kalamitäten, mit denen 
die Direktion in dieser Saison schon zu kämpfen hatte, kam 
eine neue durch die langwierige Krankheit des Frl. Fontaine, 
die als Lokal- und Operettensängerin einen der wichtigsten 
Plätze anszufüllen hätte und durch ihr nothgedrungenes 
Fernbleiben von der Bühne natürlich die fatalsten rStörnn- 
gen im Repertoire Hervorbringen mußte. W ir höre», baß 
die Direktion bereits nach verschiedenen Seiten sich nmge- 
seheu hat, uni diese Lücke durch eine geeignete Kraft auszu- 
füllen und daß wahrscheinlich schon im Laufe dieser Woche 
eine neue renommirte Lokalsängerin Eintreffen wird. Bei der 
Schwierigkeit, gerade für dieses Fach und noch dazu in der 
Mitte der Saison eine gute Repräsentantin zu finden, könn 
ten wir uns aufrichtig freuen , wen» die Bemühungen der 
Direktion dennoch von günstigem Erfolge gekrönt wären. 
Am letzten Samstag bekamen wir „ach längerer Zeit wie­
der eine größere Operette zu hören, indem Frl. B i n g a t  
die Titelrolle in der „schönen Helena" übernommen hatte. 
Dieselbe machte nicht nur in ihrer äußeren Erscheinung 
einen sehr günstigen Eindruck, sondern entledigte sich 
auch sonst ihrer Aufgabe in sehr anständiger Weise. W ir 
glauben, es wäre am Platze, F rl. ^Bingat öfter in größeren 
Operettenpartien zu beschäftigen, dieselbe besitzt hiefür aus­
reichende Stimmittel und wird sich durch öfteres Auftreten 
sicher auch die wünfchenswerthe Routine in Spiel und Rede 
sehr bald ««eignen; im übrige» war die Aufführung der 
„schönen Helena" am Samstag weniger gerundet und zu­
friedenstellend , als die beiden ersten." Herr S t a t u t  war 
sehr brav , wie immer, Herr R ü  d i n g  er  schien nicht gut 
disponirt; Herrn P t n n a n c  r empfehlen wir wiederholt die 
äußerste Diskretion

- (Berichtigung.) I n  dem samstägigen Leitartikel 
hat es auf der 1. Sette, 1. Lpalte, letzte Zeile statt Ü8teii 
August 20. August, und in der V. Spalte, 10. Zeile statt 
8. August 8. Oktober zu heißen.

EingefenSet.

Der Zahnarzt Herr Dr. J. G. Popp in Wien, Stadt, 
Bognergaffe Nr. 2, bereitet feit zwanzig Jahren eine Essenz 
welche unter dem Rarnen „Anathcrin-Mnndwafser" in 
den Handel gekommen und so weil verbreilel und vorte il­
haft bekannt geworden ist, daß ihr Ruf mit Recht ein euro­
päischer genannt zu werden Verdient. Die Essenz wirkt 
heilend nnd lindernd aus alle Zahn- unvMnndkrankheiteu, 
stärkt die Weichtheile des Mundes, besonders das Zahnfleisch, 
vertilgt Schwämme, Geschwüre und Übeln Geruch des M u n ­
des, den Weinstein der Zähne und wird selbst gegen Karies 
und Skorbut mit glänzendem Erfolg angewendet, wie sie 
auch jeden Zahnschmerz besänftigt und überhaupt allen 
Theilen des Mundes ihre ursprüngliche Frische, Kraft und 
Gesundheit wiedergibt und bei fortgesetzter Anwendung dauernd 
erhält. Desgleichen ist noch erwähnenswert!) das vegeta­
bilische Zahnpulver, welches besonders die Zähne von 
dem Zahnstein reinigt und der Glasur derselbe» Weiße und 
Härte gibt. —  Die Anatherin-Zahnpasta, welche nicht
— wie cs bei anderen Zahnpasten der Fall ist — der Ge­
sundheit schädliche Stoffe enthält, ist eines der besten und 
dabei bequemsten der existireuden Zahnreinignngsmittel. 
Die in dieser Pasta enthaltenen mineralischen Substanzen 
reinigen das Email der Zähne, ohne es anzugreifen. Dic 
Schleimhäute und das Schmelz werden erfrischt und dic 
Zähne gewinnen an Weiße und Reinheit. Hohle kariöse 
Zähne kann man am besten mit der ZahN-Plombe mit 
Erfolg anssitllen, wodurch daiiit die Kariös eingeschränkt und 
dic Auslockerung der Kuocheumasse verhindert wird. Für 
die Richtigkeit dcS eben angeführten, das durch Zeugnisse 
von Autoritäten nachgewiesen werden kann, spricht auch die 
Thatsache, daß die Anathc in-Präparate des Herrn Dr. 
J. G. Popp in der ganzen Welt verbreitet und selbst in Oft- 
und Westindien zu finden sind. Dic Nachfrage nach diesen 
Präparaten ist eine so große, daß der Erfinder jährlich über 
100.000 Flakons zu ueifertigen hat. W ir machen daher 
mit bestem Gewissen jeden, der sich eines gesunden Mundes 
mit gefunden Organen zu erfreuen wünscht, auf die Ana- 
therin-Prüparate des praktischen Zahnarztes Herrn Dr. 
I .  (S. Popp in  Wien, Stobt, Bognergasse N r. 2, 
aufmerksam, von welchen sich überall ‘Niederlagen befinden.

Dic delikate Hcilnahruug Revalescivre du Barry 
beseitigt alle Krankheiten,die der Medizin widerstehen,näm­
lich Magen-, Nerven-, Brust-, Lungen-, Leber-, Drüsen-, 
(Schleimhaut-, Athem-, Blasen- und Nierenleiden, Tu­
berkulose, Diarrhöen, Lchmindsucht, Asthma, Husten, 
Unverdaulichkeit, Verstopfung, Fieber, Schwindel, Blut- 
anssteigen, Ohrcnbransen, Uebelfett und Erbrechen selbst 
in der Schwangerschaft, Diabetes, Melancholie, Ab­
magerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. — 72.000

Genesungen, die aller Medizi» getrotzt, worunter ein Zeug- 
niß Sr. Heiligkeit des Papstes, des Hofmarschalls Gra­
fen Plnskow, der Marquise de Brühan a. A. — 
Nahrhafter als Fleisch, erspart die Kevalescifere bei 
Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis im 
Mediziniren.
Castle Rons. Alexandria (Sgipteit, 10. März 1869

Die delikate Revalesciäre Dn Barry's hat mich von 
einer chronischen Leibe^vcrstopfnug der hartnäckigsten Art 
worunter ich neun Jahre lang miss schrecklichste gelitten 
und die aller; ärztlichen Behandlung widerstanden, völlig 
geheilt, und ich sende Ihnen hiemit meinen tiefgefühlten 
Dank als Entdecker dieser köstlichen Gabe d.r Natur. Mögen 
diejenigen, die da leiden, sich freuen: was alle Medizin nicht 
vermag, leistet Du Barry's Rcvalcscierc, deren Gewicht 
wenn in Gold bezahlt, nicht zu theiter fein würde.

M it  aller Hochachtung E. S  p a d a r o.

In  Blechbüchsen von l/e Psd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. — Bevalesci&re Chocolatöe in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, für 24 Taffen 
fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Tassen fl. 1.50, 24 Tafseu fl. 2.50, 48 Taffen 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Tassen fl. 36. — Zn beziehen durch B a r r y  du 
Sa r r y  & So. in W i e n ,  Wallsischgasse 8 ; in 
Laibach bei Ed. M a h r ,  Parsumeur und Anton 
K r i s p e r ;  in Pest Tö r ö k ;  in P r ag  I .  Fürst ;  
in P r eßbu r g  P i s z t o r y ;  in K lagensur t  P. 
B i r nbacher ;  in L i nz  Hase l mayer ;  i» Graz 
O b e r r a n z m e y e r , G r a b l o w i t z ;  in M a r b u r g  
F. K o l l e t n i g ;  in Lemberg Ro t t en de r ;  in 
K l a u s e n b u r g  Kr ons t äd t e r ,  und gegen Post­
nachnahme.

W itterung.
Lai bach,  9. Jänner.

Trübe Witterung anhaltend. Gestern Abends dünner 
Schueefall, der Niederschlag zu Wasser aufgelöst 0.60"'. 
T e m p e r a t u r :  Morgens 6 Uhr — 0.5", Nachm. 2 Uhr
— 3.5 ' E . (1*70 +  2.8", 1869 +  3.6“.) B a r o m e t e r  
321.9Ü'". Das vorgestrige Tagesmittel der Temperatur
— 4 0 “, nni 1.9“; das gestrige — 6.2", um 4 1 “ unter 
dem Normale.___________' _____________

Angekommene Fremde.
Am 8. Jänner.

S t a d t  W i e n .  v. Billan, Aßling. -- Reinisch, Kfm., 
Wien. — Hartnigg, Montanist, Aßling. — Neumann, 
Kfm., Siofok. — Spitzer, t ifn i, Wien. — Wojta, Kfm., 
Wien. — Kotzeli, Kfm., Wien. — Frau Jäger, Krain- 
burg.

E l e l ' a n t .  Schusterschitsch, Steinbüchel. — Tresen, Bes
— Loger, Bef. — Haberl, k. k. Hauptmaun. — Höller, 
firainburg. — Kant, itraittburg. — Furlaui, Triest — 
Ucelli, Triest. — Ogoreuc, Ksm, Lack — Kofchier, War 
tenberg.__________

Verstorbene.
D e n  7. J ä n n e r .  Franz Premar, Arbeiter, alt 43 

Jahre, im Zwilfpital au der Herzlähmung. Maria  
Oven, Taglöhnerswitwe, alt 7!j Jahre, tu btt S t. Peters­
vorstadt N r. 3 an der Lnngenläyuiung.

D e n  8. I  ä n n e r. Alois Frauzos, gewesener Fleisch­
hauer, alt 64 Jahre, int Zivilspital an der Lungen» 
lähmiing. -  .F ra n z  ftcisic, Taglöhner, alt 42 Jahre, 
im Zivilfpital an der Lungeufchwindfucht. — Agnes «inet, 
JnstitntSarme, alt 84 Jahre, in der Kapuzinervorstadt 
N r. 12; Frau Josefa Weißer, Bürgerswitwe, alt 89 Jahre, 
in der Stadt N r. 135, und Johann Kleschnik, gewesener 
Grundbesitzer, alt 80 Jahre, im Zivilspital, alle Drei an 
Altersschwäche.

Berlosung.
4 p e r z. T  r i e st e r S t a d t - L o t t e  Li  e = A n  l e i h e  

v o m J a h r e  1 8 0 0 .  Ziehung vom 2. Jänner 1871 zn 
Triest. N r. 18293 gewinnt 15000 fl., Nr. 9156 und N r. 12185 
gewinnen je 1000 fl., je 200 fl. gewinnen: Nr. 2023 5410 
14697 16785 18ri46.

— B  r a n n f ch w e i g e r Lose.  Bei der am 31. De­
zember 1870 ftattgehabten Gewinnziehung der 20 THaler- 
Lose fiel Cer Hauptgewinn von 20.n00 Thaler auf Nr. 14 
der Serie 9752; 5000 Thaler auf N r. 29 der Serie 4220; 
2000 Thaler auf N r. 4 der Serie 4902.

Gedenktafel
über die am 12. J ä n n e r  18 7 1 stattfindenden 

Lizitationen.
3. Feilb , Ziberna’fcbe Real., Prem, BG. Feistriz. —

2. Feilt», ifronier’sche R eal, Niederdorf, BG. Reisniz.

Lottoziehnng vom 7. Jän n er .
T r i e s t :  17 47 72 32 50.

Korrespondenz
« in  Beitrag zur Naturgeschichte des Weibes.

W ir haben tote freundliche Kritik dem Herrn Verfasser über­
geben. — I .  M . in Stilett. Sehr willkommen. — «R. f.  
I n  dieser Form viel zu weitläufig.

Theater.
H e u t e :  tritt« imsscndc Partie. Charakterbild in !> Akten. 
M  o r g e I I : Die Waise ans I'OIUOOD. Schauspiel in fünf 

Akten von Charlotte Birch-Pfeiffer F rl. Adele G r o ß  
als Gast

Telegramm.
BersailleS , ü. Jänner, Nachts. Zwei feind­

liche Korps von der Armee Chancy's wurden nach 
heftigem Gefechte zurückgeworfen. Verluste nicht un­
bedeutend.

Bordeaux. Kämpfe am U. Jänner am ?oir 
eher. Die Abtheilnug Jobley wurde zurückgedräucsk, 
General Curten nahm jedoch mit Unterstützung die 
alten Positionen wieder, drängte den Feind zurück, 
dessen Verluste erheblich sind.

f
Für die bewiesene Theilnahme während der 

langen Krankheit und die zahlreiche Betheiligung 
an dem Leichenbegängnisse nuferes unvergeßlichen 
Baters, des Herrn

tiefgefühltesten 

Jänner

Albert Trinker.
Wiener Börse vom 7. Jänner.

S t a a t s f o n d s 3>elb Ware
^perc. Rente, öst.PLv- 67.^5 57.75
bto. bto. öst.in DUv. <6 30 66 50
;ofc Don 1854 . 88.75 89.50
ofe von 1860, ganze 

ilofe von 1860, ftünft.
i,4 50 94.70

106.85; 106 75
pramiensch. v. 1864 . 117 10 117.80

i*2‘u n d e n t l . - O b l .
Steiermark ju 5 p^r. 92.— 93 —
iiärnten, Ärain
u. Küstenland 5 „ 86.— 86 50

L ngarn . . zn5 „ 77.20 77.40
kiroat.n. S lav . 5 n 83.85 84 —
Liebenbürg. „ 5 ^ 74.75 75.85

A o t le n .
ltationalbank . . . 736 — 737 —
Union - Bank . . . 288.50 2/8.75
Lreditanstalt . . . 848.80 219.—
/t. ö. Eöcompte-^S^. 89 5 .- 900.—

Ocst. Bodencreb.-A. . 
D<Ü H v p o th .-B a u k . 
S teter. E-comvl.-Bk. 
Franko - Austria . . 
ta if .  Ferd .-N ordb. . 
I i ib b ab n  Gesellsch. . 
Lais. LlisabeU, «ahn . 
ia rl-Ludw ig-B ahn 
^ iel'enb. Eisenbahn . 
S ta a t s b a h n .  . . .
in i f .  ffra tn -O ofe fO b..
K nsk.-Barcser L .-B  
Äsöld-Ftum . B ahn .

fc ' ta n d b r lo fo .

Kation. ö .W . verloSb 
In a .  Bod.-Ereditanst 
Allg.öst.Bod.-Sredir.
btO. III 33 J .  t l t t f j .  ,

1D8.— 1 D8.20

8o!—
230.—

97.50 97.75 
I S0t)7; !07ii 
182.60 182.80 
816 25 216 76 

|24 l 50 242 — 
1164. SO 165 — 
382. — j 383.—
! 188.75’ 1 8 9 .-  
1158 50 159.— 
168 60 168 75

I I
j 9 3 . - 1 93.85 

88.501 90.— 
106.— 1106.40 

I 8 7 . -  | 87.50

i @ db
Oeft. H y po th .-B an l J  —.— 

Prtoritäts-Obllg.
S ü db .-G cs. g u 5 0 0 f f t .n 3 .7 5  

bto. S o n s  6 » S t .  233 .-  
SHortb. (100 R. : 9 2 .-  
©ieb.=ü.<2oofl. ö.äß.)! 87 — 
S ta a ts b a h n  Pr. Stück — 
S ta a ts b .  Pr. E t .  1867 182.— 
iRubolf6b.(300fl.d.iB.) 89.25 
f f t a n j .a c ! . ( s o o f t .© .)  93.81)

L o s e .

lärcbil 100 fl. ö. SB. .
Don.-DamPfsch.-Gcl.

j a  100 ff. C M . . 
t r ie f te t  100 st. T M . .

bto. 50 st. ö .W . .
O fener . 40 st. ö.W.
S a lm  . „ 40 „
Palsstz . „ 40 „
C 'ary  .  „ 40 *
© t.  (Scnote., 40 „ 
TBinbif^gräfc 2» .
Walbflcin . 20 „
»eglevich . io  .  
Rudo'fSstist. lOc.Jc.
W « to b « e i  (3 arten.)

Singäb. 100ff.fitbb.SB.

P a r i s  100 F rancs

BKtinsen-

Ättif. M ün »-D ucaren . 
20-FrancSÜÄck. . . 
Bereinötha;'cr . . „
S i lb e r  . .

159 75

95.— 
115 — 
5 4 -
27.— 
37.— 
26.— 
3 1 . -  
Ü8.—
28.— 
18.— 
14.— 
14.—

dessen Eltern in Laibach ansässig sind, findet sogleiche Aus­
nahme bei (16—2)

SP Ate

11 3 —
235 —
»2 7 V, 
87.45

1SZ.Y5
»y.75
91.—

160 —

06 — 
125.— 
5 8 . -  
30.— 
3 9 .-  
2 7 . -  
33 — 
29 — 
84.— 
2 0 .—  
26 — 
14 50

103. £0 103 40 
103.40 103 60 
183.75 123 90

- I
5 81 5.P.6
9.92» 9.93* 
1.83' l  1.83 

I2 l.5 ü |l2 1 7 5

Der telegrafische Wechselkurs ist uns bis zum 
Schlüsse des Blattes nicht zugekonnnen.
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